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Der Krieg.
I» » nie im Mm « Lffm.

1.»,«̂Aus dem Großen Hauptquartier im Westengen Hmmt durchweg erfreuliche Kunde. Es hat
,Jkn Anschein, als wenn die Widerstandskraft

ch"Mi Franzosen nach den erlittenen furchtbaren
kederlagen beträchtlich zu erlahmen beginnt.
Ne zweite Verteidigungslinie, bestehend aus
dm Festungen LaFere , Laon und Reims
eim auf dem halben Wege zwischen der bel-
Men Grenze und der Hauptstadt Paris, ist

Äi den Gegnern, scheinbar ohne kräftige Ge-
^"Ijmwehr, preisgegeben worden. Der wichtige

Mffmplatz Reims  hat sich zwar noch nicht
len Deutschen ergeben, wird aber in kürzester
M ebenfalls auf die nutzlose Verteidigung
|ter3id)ten. Jene Festungen hatten ihre strate-
Me Bedeutung hauptsächlich als Rücken¬
deckung für ein im Felde kämpfendes Heer,
binnen aber den in vollem Rückzug befind-

[iidjen Truppen keine sicheren Stützpunkte mehr
barbieten. Ohne Kampf sind auch die ande-
m Sperrbefestigungen  im nördlichen
’ mkreich von den Deutschen genommen

eben,- nur die an der belgischen Grenze ke¬
ime Festung Maubeuge  leistet den Be¬
inern noch Widerstand.
Ob die Franzosen in den nächsten Tagen

in nördlichen Teile von Frankreich nochmals
zueiner Entscheidungsschlacht es werden kom-
*n lassen oder von den unaufhaltsam nach-
Äckenden deutschen Armeen weiter zurück-
eichen werden um Zeit zu gewinnen, neue
Mste zu sammeln, ist heute noch nicht zu er-
kmen. Im französischen Lothringen
Wien die Feinde auf der Festungslinie Ver¬
dun- Toul in ihren befestigten Linien noch in
«Defensive stand, werden aber von den

«M iljnettgegenüberstehenden Armeen des Kron¬
prinzen von Bayern und des Generalobersten

Heeringen arg bedrängt.
Wägen wir ohne Überschätzung der bis-

"igen Leistungen die Gesamtlage ab, so e
Mt ihre Gestaltung außerordentlich günstig

;^ französische Heeresmacht ist zum großerl Zerschmettert, und sollten wir vor Pari«
»cken, so würde die Stadt trotz ihrer vieler
sÄ vorgeschobenen Schußbefestigungenein
Gliche Belagerung schwerlich ertragen kön
®' Paris bedeutet allerdings keinesweg!
k« Endpunkt des Feldzugs, solange noä
Me Streitkräfte im Felde stehen und weiter
UPpen aus den unberührt gebliebenen Lan

I Mstn herangezogen werden können. Dil
Mchen aus Paris nach Bordeaux  ge
Mete Regierung gibt ihre Sache auch noä
Wverloren, will die Bevölkerung in ihren
Mf sogar glauben machen, daß ein ent
Wender Stoß ins Herz des Deutscher
Mes immer noch zu erwarten sei. Dies,
Mrsicht stützt sich freilich auf Behauptunger
Mit der Wahrheit im ärgsten Widerspruch
M. Die Herren Poincare und Vivian
M sich, ihr Publikum über die vernichtend,
werlage der Russen in Ostpreußen aufzufff?»und lassen die Russen entschlossenen
Mes auf die Hauptstadt des Deutschen
Ws marschieren. Bon der Waffenhilfe
Engländer wird in der amtlichen Kund-

°ung Frankreichs verständiger Weise mög-
wenig geredet. Dagegen wird gefabelt,
„überall die Völker zum Schutze Frank'
5 sich erheben". Bon dem Eingeständnis
vollen Wahrheit und von der vollen Selbst

Minis ihrer verzweifelten Lage sind di,
Fellen Kreise der Republik mithin noch
.entfernt.
,u>e Österreicher  ringen bereits seit zehn
Ju m Galizien und in den angrenzenden

Russisch-Polens mit überlegenen und
er wieder verstärkten russischen Truppen
ven Sieg. Auf der sehr ausgedehnten

Mchjschen Front ist der äußerste linke
der Armee des Generals Dankl

rnehrtägigen siegreichen Kämpfen bis in
«egend südlich von Lublin  vorge-

nqn'-. militärische Aktion zwischen
Müssen Weichsel und Wiepez  war
"vch durchaus erfolgreich. Rach den letz¬

ten Meldungen hat die Armee Dankl jetzt
Lublin angegriffen.

Südöstlich davon, zwischen den Flüs¬
sen Wieprz und Bug. „im Raume gamosz-
Tyszowczezs", ist es der Armee Auffen-
berg  endlich gelungen, das russische Heer mit
großen Verlusten aufs Haupt zu schlagen und
über den Bug zu werfen. „Scharen von Ge¬
fangenen und bisher 160 Geschütze wurden er¬
beutet" — so meldet der stellvertretende Ehef
des Generalstabs.

Die Nachrichten vom östlichen Flügel aus
Ost-Galizien  lauten nicht ganz befriedigend
Die Russen suchen auf diesseitigem Gebiet un¬
ter gewaltiger Anspannung ihrer Kräfte sich
in den Besitz derStadtLembergzu  setzen.
Der Vorstoß ist bisher aufgehalten worden:
hoffentlich können unsere Verbündeten bald
den Angriff zum scheitern bringen. Die amt¬
liche Feststellung, daß die Lage dort „sehr-
schwierig" sei, läßt befürchten, daß auf diesem
südlichsten der östlichen Kampfplätze zeitweilig
ein Rückschlag erfolgen könnte. Das wäre
bedauerlich, würde aber den Russen keinen
dauernden Gewinn bringen. Es kann nur
eine Frage der Zeit sein, wann die Vertrei¬
bung des Feindes aus den Grenzen der öster¬
reichischen Monarchie erfolgen wird.

Zrnei Sons von MS« gefallen.
Großes Hauptquartier , 6. Sept.

(Amtlich) . Seine Majestät der Kaiser
wohnte gestern den Angriffskämpfen um
die Befestigungen von Nancy bei.

Von Maubeuqe sind zwei Forts und
deren Zivischenstellungen gefallen . Das
Artilleriefeiler konnte gegen die Stadt ge¬
richtet iverden Sie brennt an verschiedenen
Stellen.

Aus Papieren , die in unsere Hände
gefallen sind, geht hervor , daß der Feind
durch das Vorgehen der Armeen der
Generalobersteil von Kluck und von Bülow
nördlich der belgischen Maas vollständig
überrascht worden ist. Noch am 17. August
'rahm er dort nur deutsche Kavallerie an.
Die Kavallerie dieses Flügels unter Füh¬
rung des Generals von der Marwitz hat
also die Armeebewegungen vorzüglich ver¬
schleiert. Trotzdem würden diese Beweg¬
ungen dem Feinde nicht unbekannt geblie¬
ben sein, wenn nicht zu Beginn des ' Auf¬
marsches und Vormarsches die Feldpost-
sendungen zurnckgehalten worden wären.
Von Heeresangehörigen und deren Fami¬
lien ist dieses als schwere Last empfunden
und die Schuld der Feldpost beigemessen
worden . Im Interesse der arbeitsfreu¬
digen und pflichttreuen Beamten der Feld¬
post habe ich mich für verpflichtet gehalten,
hierüber eine Aufklärung zu geben.

Der Gcneralquartiermeister v. Stein.

A der öelgMen Me lenonle.
Panik in Antwerpen.

Rotterdam , 6. Sept . Nach einer
Meldung aus Terneuzen  in Seelän-
disch-Flandern fahren in den letzten Tageil
unaufhaltsam Schiffe mit Flüchtlingen aus
Antwerpen  die Westerschelde hinaus.
Antwerpen wird allmählich auch vom Westen
isoliert.

Die Festung Teemonde ist gefallen,
nachdem die Belgier die Brücke gesprengt
haben . Die Stadt brennt an einigen Stel¬
len. Gestern warf ein deutsches Flug¬
zeug zwei Bomben auf Gent;  die Be¬
völkerung flüchtet nach Ostende. Vorgestern
wurde durch ein Flugzeug  eine Bombe
auf E e c l o o geworfen.

Unzählige Flüchtlinge kommen nach
Seeländisch -Flandern , wo Geschützdon¬
ner  vernehmbar ist.

Der Korrespondent des „B . T ." hat
aus zuverlässiger Quelle von einem aus

Antwerpen Geflüchteten , daß die Panik
in derBevölkerung  aufs höchste ge¬
stiegen ist ; bei jedem verdächtigen Laut
flüchten die Einwohner in die Keller aus
Furcht vor einem Zeppelin -Luftschiff. Es
herrschte eine geradezu nervöse Spionenfurcht.

Line amtliche französische
Meldung.

* Turin , 6. Sept . Dem „B . T . " wird
gemeldet : Eine amtliche  Mitteilung des
französischen Kriegsministers  Mil-
l er and aus Bordeaux  vom 4. Sept.
besagt : „Auf unseren linken Flügel scheint
der Feind die Stadt Paris ganz unbeach¬
tet lassen zu wollen und ein anderes Ziel
zu verfolgen. Der Feind ist bereits über
Reims  h in a u s g e r ü ckt irnd hat L a
Ferte sous jouarre (in der Mitte
des Weges zwischen Reims und Paris.
Red .) e rrei chl. E r b er ü h r t östlich
Ar gönne.  Dieses Manöver hat aber
weder heute noch gestern einen Zweck ge¬
habt . (Den Zweck werden die Franzosen
schon noch erkennen. Red .) Auf unsere -...'
rechten Flügel in Lothringen und in den
Vogesen geht der Kampf nur langsam und
stückweise bei wechselnden Erfolgen weiter,

M a u b e u g e, tvelches dem heftigsten
Bombardement ansgesetzt ist, leistet
blutigen Wider st and.
20 Millionen Kriegsauflage für Lille.

Lille , 7. Sept . Die Deutschen legten
der französischen Stadt Lille und Umge¬
bung eineKriegskontribution von 20 Millio¬
nen Francs auf.

Amtliche Nachrichten.
Verschiedene Vorkommnisse der letzten

Zeit veranlassen mich, nachdrücklichst vor Ver¬
breitung unkontrollierbarerGerüchte über Tod
oder Verwundung hiesiger Kriegsteilnehmer
zu warnen.

Die Angehörigen der Betreffenden wol¬
len diesen Gerüchten nur Glauben schenken
und Gewicht beilegen, wenn die amtliche
Bestätigung vorliegt oder folgt.

Zu einer bezgl. Feststellung bin ich
gerne bereit.

Auch Briese von Kameraden aus dem
Felde sind nicht immer zuverlässig.

Wenn einer dieser auch seinen Waffen-
gesährten fallen sieht, kann er immer noch
nicht sagen, daß er tot ist, vielleicht noch
nicht einmal, daß er verwundet ist. Auch
auf Mitteilungen, z. B . beim Sammeln nach
dem Gefechte habe die Kompagnie nur noch
30- 40 Mann gezählt, ist nichts zu geben,
da in der Regel Teile der einzelnen For¬
mationen in andere versprengt werden, aus
denen sie dann nach einigen Tagen sich
wieder bei ihren Truppen einstellen.

Cs ist großes Unrecht, den Angehörigen
unserer Truppen die so wie so schon aus den
Einberufungen stark getroffen sind noch wei¬
ter und ohne Grund das Leben zu verkümmern.

Sn Zukunft werde ich allen diesen leicht¬
sinnigen Verbreitern unrichtiger Nachrichten
nachgehen und ihre Bestrafung veranlassen.

Eamberg, den 7. September 1914.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.
Die Urliste, der in dem Gemeindebezirke

Eamberg wohnhaften Personen, welche zu dem
Amte eines Schöffen oder Geschworenen be¬
rufen werden können, liegt von heute ab 8
Tage im hiesigen Rathause zur Einsicht offen.

Eamberg, den 7. September 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die amtl. Verlustlisten liegen im Rathause
dahier zur Einsichtnahme offen. Zunächst sind
eingegangen die Listen Nr. 1- 9.

Eamberg, den 8. September 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokales und Vermischtes.
8 Eamberg, 8. Sept. Wir machen auf

den Fahrplan  in heutiger Nr. aufmerksam
welcher wieder eine Änderung  erfahren hat.
Es fahren von heute ab außer den bereits auf¬
geführten Zügen noch 2 Eilzüge  in der
Richtung nach Limburg und Frankfurt, jedoch
können dieselben für den Nahverkehr nicht be»
nutzt werden. So können die Züge nicht nach
Niederselters und nicht nach den Stationen bis
Niedernhausen benutzt werden, wohl darüberhinaus.

Die Verlustlisten Nr. 18u . 19
sind im amtlichen Wortlaut  erschienen.
Einzelne Listen sind in unserer Geschäftsstelle
Bahnhofstraße 13 zum Preise von 5 Pfennig
zu haben.

* Nassauische Kriegsversicherung. Die
seitens des Regierungs-Bezirks Wiesbaden
unter Zusicherung eines nahmhaften Zu¬
schusses (auch die Landwirtschaftskammer
Wiesbaden und der Verein nassauischer land-
wirtsch. Forstwirte haben bereits einen Zu¬
schuß von zusammenM. 2000.- gezeichnet)
zum Besten der Hinterbliebenen einheimischer
iT---Z-teilnehmer ins Leben gerufene „Nas¬
sauische Kriegsversicherung auf Ge¬
genseitigkeit für den Krieg 1914"  hat
überall großen Anklang gefunden. Arbeitgeber
voran der Bezirksvorstand, haben ihre ins
Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter,
einzelne Vereine, besonders Arbeiter- und
Kriegervereine, ihre in Betracht kommenden
Mitglieder, Gemeinden ihre ausgezogenen Ge¬
meindeangehörigen versichert. Es ist zu er¬
warten, daß in Erkenntnis des großen patrioti¬
schen und gemeinnützigen Zweckes dieser nenen
Einrichtung, sich noch viele finden werden, die
dem gegebenen Beispiel zum Wohle so vieler
Hinterbliebenen folgen werden. Welche große
Bedeutung der Nassauischen Kriegsversicherung
zukommt, ersieht man schon daraus, daß auf
das Vorgehen des Regierungsbezirks-Wies¬
baden hin andere Landesteile die Errichtung
analoger Einrichtungen nach dem Muster der
Nassauischen Kriegsversicherung beschlossen
haben. — Die hin und wieder aufgetretene
Meinung, daß die Versicherung bezw. deren
Hinterbliebene bei der Nassauischen Kriegsver¬
sicherung, weil „auf Gegenseitigkeit" beruhend
zu Nachschüssen herangezogen werden können,
ist, wie uns die Direktion der Nassauischen
Landesbank mitteilt, vollständig unrichtig.
Nachzahlungen  usw. sind gänzlich aus¬
geschlossen.  Über die nähere Einrichtung
der Kriegsversicherung verweisen wir auf die
überall angeschlagen Plakate und die heutige
Bekanntmachung der Direktion der Nassau¬
ischen Landesbank im Annoncenteil diesesBlattes.

88 Wiederaufnahme des Güterverkehrs
nach dem Ausland. Die Handelskammer zu
Limburg schreibt uns: Vom5. September ab
wird der Stückgüteroerkehr auf den Eisenbah¬
nen mit Österreich-Ungarn und den neutralen
Staaten wieder zugelassen, ebenso der Transit-
Stückgüterverkehr durch Deuschland zwischen
diesen Staaten. Auch ist seitens der Heeres¬
leitung nichts einzuwenden, wenn von dem¬
selben Tage ab der private Postpaketverkehr
mit Österreich-Ungarn und den neutralen
Staaten, sowie der Tranfit-Postpaketverkehr
durch Deutschland zwischen diesen Staaten wie¬
der ausgenommen wird. Die Ausfuhrverbote
werden durch Vorstehendes nicht berührt.

Letzte Nachrichten.
W. B.-T. Berlin, 7. September. (Nicht¬

amtlich). Laut „L.-A." erklätte der japani¬
sche Gesandte inStockholmdie Meldung
für falsch, das Japan Truppen nach Euro¬
pa senden wolle. Japan habe nicht die Ab¬
sicht, sein Heer irgend einer Regierung zur
Verfügung zu stellen, weder in Europa
noch anderswo.

* Stenographen-Verein „Gabelsberger"
Eamberg. Morgen Abend 8V8 Uhr Der-
sammlung im Vereinslokal.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Eamberg.



Der Sieg ohnegleichen.
Vor einem Monat wurde die Mobil¬

machung des deutschen Heeres und der Flotte
befohlen, und schon sind mehrere siegreiche,
sür die Gegner vernichtende Schlachten ge¬
schlagen. schon stehen die deutschen Heere mit
ihren Spitzen vor Paris , nachdem im Vor¬
überstürmen mehrere Festungen erobert wor¬
den sind. Welch eine wunderbare Leistung
dieser Marsch von Berlin nach Paris ! Die
Weltgeschichtehat einen solchen Siegeszug
noch nicht gesehen, wie sie noch niemals ver-
zeichnete, daß ein Erdteil sich wider zwei
Völker zu ihrem Untergang verschwor.

Niemand in deutschen Landen hat mit
Zagen dem Ausgang dieses unerhörten Völker-
rtngens , in dem sich Millionen gegenüberstehen,
entgegengesehen. Unser Herz war hoffnungs-
froh, weil wir an die Gerechtigkeit glaubten,
unsere Zuverstcht war unerschütterlich, weil
wir wußten, daß der Feind vielleicht eine
Armee schlagen kann, daß er aber wehrlos ist
gegenüber einem Volke von ^ Millionen, das
beherrscht wird von dem einen einzigen gemein¬
samen Willen: Wir müssen siegen! Wie wäre der
Sturmmarsch Aachen—Lüttich, wie das schnelle
Vordringen von Maubeuge in die Nähe von
Paris ohne diesen Gesamtwillen möglich ge¬
wesen!

Alan lebt wie in einem Traum. Die
Mobilmachung und der Äusm.arsch des
Millionenheeres vollzog sich ohne jedwede
Störung nach dem in Friedenszeiten genau
bis in alle Einzelheiten ausgestellten Plan.
In 16 Tagen stand das deutsche Westheer an
der französisch-belgischen Grenze, um sofort die
Operationen mit einem Nachdruck aufzu¬
nehmen. der von vornherein die ungeheure
Kraft der Führung und die Tapferkeit unserer
Truppen zeigte. Nur im Elsaß war den
Franzosen der Einbruch gelungen. Wie bald
aber waren ihre drei Divisionen aus dem
heißbegehrten Mülhausen geworfen.

Nur im Osten beherrschte einige Tage
Sorge die Gemüter. Aber nachdem der über¬
wältigende Sieg von Gilgenburg —Tannen-
derg erwchten ist. der nach dreitägigem Ringen
die russische Narew-Armee vernichtete, können
wir uns uneingeschränkt des Sieges erfreuen,
der einzig in der Weltgeschichte dasteht. Ein
Erdteil hat sich wider den germanischen
Gedanken erhoben und ein Erdteil zittert
nun vor seinem Siege. Der Zar be¬
reitet seine Flucht aus Petersburg vor, der
Sitz der französischen Regierung ist gegen¬
wärtig unbekannt, König Georg harrt in
London vergeblich auf die Lorbeeren, die seine
Getreuen im Kampfe gegen Deutschland er¬
ringen sollten.

Fürwahr , es ist ein Gottesgericht über die
Friedensstörer herniedergegangen, und wie sie
auch immer mit der Kunst der Lüge, durch
Völkerrechtsbruch und durch Scheußlichkeiten,
deren ein Wilder sich schämen würde, den
Erfolg an ihre Fahnen besten wollen, die
strafende Gerechtigkeit kommt über sie wie
der Sturmwind , dem keiner wehren kann. Die;
riefen die Schwarzen und Gelben um Hilfe
an in dem wahnwitzigen Glauben, wir müßten
unter all dieser Niedertracht zusammenbrechen,
sie belogen ihre Völker und die ganze Welt:
aber die Wahrheit wird durch der Kanonen
eisernen Mund verkündet.

Darum dürfen wir uns der Siege doppelt
freuen, denn sie sind nicht nur gegen eine
Übermacht erfochten, sondern gegen alle
dunklen Mächte, die mit unseren Feinden im
Bunde sind. Die Siegeszeichen aber, die jetzt
in deutschen Landen eintreffen, die erbeuteten
Kanonen und Fahnen sind leuchtende Wahr¬
heitskünder, sind beredte Zeugen davon, daß
ein Volk mit gigantischer Krast sein Daseins¬
recht erkämpft, daß es durch Blut und Eisen
sich eine neue Zukunst schmiedet. Zugleich
aber auch, daß dieses Volk den Erdteil neu
zu gestalten berufen ist. weil es »rein und
bereit zum Ausschwung in die Sterne " ist.

M . A . D.
* V

*

verschiedene Uriegsnachrichten.
Eine Kundgebung des Herzog von

Koburg-Gotha.
Herzog Karl Eduard von Sachsen-Koburg-

Gotha, der als Sohn des Herzogs Leopold

von Albany bis zu seiner Thronbesteigung
den Titel eines Herzogs von Albann trug,
hat an den gothaischen Staatsminister v. Basse¬
witz folgendes Telegramm gerichtet:

»Ich ermächtige Sie , öffentlich bekannt zu
geben, daß ich die Stelle als Chef des Regi¬
ments Seaforth Highlanders aufgebe, da ich
es nicht als deutscher Truppenchef in Ein¬
klang bringen kann. Ehef eines Regiments zu
sein, deffen Land uns in schändlichster Weise
überfallen hat. Karl Eduard ."

70 000 gefangene Russen.
Nach weiteren Mitteilungen des

Hauptguartiers ist die Zahl der Ge¬
fangene » in der Schlacht bei Gilgeiiburg-
Ortelsburg noch grösser gewesen als bis¬
her bekannt. Sie beträgt 70 000 Mann,
darunter 300 Offiziere . Das gesamte
Artillericmaterial der Russen ist ver¬
nichtet« (W. T. B.)

Die Anzahl der vernichteten Geschütze be¬
trägt nach Ausführungen von Sachverständigen
516 Stück.

Warnung sür Überängstliche.
Großen Unannehmlichkeiten setzten sich die

Leute aus . die ohne Grund und ohne be¬
hördliche Anweisung fluchtartig ihren Wohnsitz
verlassen. Das König!. Garnisonkommando
in Braunsberg macht nämlich diesbezüglich
bekannt:

Es ist bekannt geworden , daß Kaufleute,
Fleischer, Bäcker, Banken und sonstige Gewerbe¬
treibende ihren Betrieb , welcher sür das wirt-
schastliche Leben der Stadt und Umgebung unbe¬
dingt notwendig ist, eingestellt haben oder in
nächster Zeit einzustellen gedenken. Das Garnison-
Kommando macht hiermit bekannt, daß die vor-
bezeichneten Geschäftsinhaber ihren Geschäftsbe¬
trieb au recht zu erhalten haben, andernfalls sie
gewärtig sein muffen, daß seitens der Militärbe¬
hörde ihr Geschäftsbetrieb auf chre Kosten fort¬
gesetzt resp. wieder eröffnet werden wird.

Keine telegraphische Verbindung
Paris - London.

Nach einer Londoner Meldung des Amster¬
damer Telegraaf haben die Deutschen an¬
scheinend die telegraphische Verbindung
Paris - London vernichtet. Bis 7 Uhr abends
ist am Montag kein Pariser Telegramm in
London eingetroffen.

Vernichtete englische Schiffe.
Wie in der .Nordd. Allgem. Ztg.' mitge¬

teilt wird, brachten gleich nach der Kriegs¬
erklärung zwischen England und Deutschland
amerikanischeBlätter eine, anscheinend amt¬
liche, sehr vielsagende Meldung aus Eng¬
land, in der gesagt wurde, daß man sich
durch anfängliche unglückliche Er¬
eignisse zur See  nicht in der festen Zu¬
versicht wankend machen lassen dürfe, daß
England schließlich doch den Sieg daoon-
tragen müsse. Der Ausdruck „unglücklicher
Ereignisse" war so gebraucht, daß man daraus
entn ehmen mußte, es seien bereits tatsächlich
^Agnisse eingetreten, die für die Engländer
peinlich waren. In Amerika wurde denn auch
von der Presse gemeldet, daß am Humber an
der Ostküste Englands , in der Nähe des be¬
rühmten Hafens Hüll, in den ersten Tagen
nach der Kriegserklärung 2 dis 3 größere
englische Kriegsschiffe  durch unsere
an der englischen Küste vorgedrungenen
leichten Streitkräfte vernichtet  worden
seien.

Die .Deutsche Tageszeitung' erfährt jetzt
durch Persönlichkeiten, die in den letzten Tagen
noch aus England nach Deutschland zurück¬
gekehrt sind, daß tatsächlich im Humber
Wracks mehrerer Schifte  liegen sollen.
— Eine Kontrolle dieser Nachricht ist natür¬
lich unmöglich. Immerhin besteht die Mög¬
lichkeit, daß diese Meldung einen tatsächlichen
Kern enthält, und daß das vor einiger Zeit
berichtete schneidige Vordringen unserer Unter¬
seeboote bis an die Küsten Schottlands damit
jm Zusammenhänge steht.

Deutsche und Österreicher in Lodz.
Aus Mailand wird berichtet: Nach amt¬

lichen Mitteilungen aus Petersburg gibt die
russische Regierung zu, daß in Südpolen
außer Petrikow . Konak , Radom und

O p a t o w auch die wichtige Fabrikstadt!
Lodz von den d eutsch -ö sterreichischen
Truppen besetzt ist. — Die Russen scheinen
demnach das Land westlich der Weichsel be¬
reits geräumt zu haben.
Österreich besetzt wieder den Sandschak.

Wie aus Serajewo gemeldet wird, haben
die österreichischenTruppen den Sandschak
Novibazar — (den Österreich im Beginn des
Türkenkrieges mit Rücksicht auf Serbien ge¬
räumt hat) —wieder besetzt, nachdem die serbi¬
schen Truppen in die Flucht geschlagen worden
waren.

Zittre Ruffland!
Trotz der strengen Zeitungszensur im Zaren¬

reiche kommen immer wieder Nachrichten aus
verschiedenen Teilen des Landes, wonach die
Revolution bedrohliche Fortschritte macht. In
Polen , in Finnland und in der Ukraine
herrscht eine ruffenfeindliche Stimmung , die
von den revolutionären Elementen eifrig ge¬
schürt wird. In der Nähe Warschaus wurde
ein Bombenattentat auf einen vollbesetzten
russischen Militärzug verübt. 150 Mann , dar¬
unter viele Offiziere, wurden getötet. Es gab
zahlreiche Verwundete. Die meisten Attentäter
entkamen, einige wurden erschossen. Die bei
diesen gefundenen Schriftstücke beweisen deut¬
lich. daß der Anschlag auf Anordnung des
revolutionären Komitees in War¬
schau  erfolgte.

Englischer Bölkerrechtsbruch.
Der Handelssachoerständige bei der deut¬

schen Gesandtschaft in den zentral-ameri¬
kanischen Staaten Dr . Wilhelm Gerlach
ist. wie verlautet, am 25. August in eng¬
lische Kriegsgefangenschaft  geraten.
Er befand sich auf der Rückreise nach Deutsch¬
land an Bord eines holländischen Schiffes
und wurde kurz vor dem Eintreffen in Rotter¬
dam von den Engländern, die das Schiff
angehalten hatten, in Haft genommen. —
Ebenso wenig wie die Franzosen sich um die
völkerrechtlich gewährleistete Unverletzlichkeit
unserer diplomatischenVertreter in Marokko
kümmerten, haben die Engländer also vor
der gleichen Eigenschaft Dr . Gerlachs halt¬
gemacht. Fürwahr , diese Bundesgenossen sind
einander wert und würdig!

Nach Londoner Blättern hat der englische
Handelsminister amtlich einen Ausschuß ein¬
gesetzt, der beraten soll, wie der früher aus die
deutsche Industrie entsallende Teil des
Welthandels besonders in chemischen Pro¬
dukten auf England übergeführt werden
könnte. Es wird in den Blättern öffentlich
dazu aufgefordert, dem Sekretär des Aus¬
schusses zweckentsprechende Mitteilungen zu
machen. Lord Haldane,  der große Deut¬
schenfreund, hat sich nicht gescheut, den Vorsitz
zu übernehmen. Dieser Schritt wirft ein be¬
zeichnendes Licht auf Englands Gründe zur
Kriegserklärung.

Das javanische Raubtier.
England fürchtet dieHabgier

Japans.
Schwedische und dänische Blätter berichten

aus London: „In England herrscht starke Be¬
unruhigung der öffentlichen Meinung wegen
der Habgier Japans, ' das Absichten auf
Deutsch - Guinea  sowie den übrigen
deutschen Kolonialbesitz  zu erkennen
gibt. Englische und besonders australische
Politiker fordern, daß England durch so -
fortige Besitzergreifung  dieser
deutschen Kolonien dem japanischen
Raubtier  zuvorkomme."

Qeer und  flotte.
— Der Deutsche Kaiser hat über die Begnadi¬

gung der wegen Wehrpflichtoerletzung Verurteilten
am 1. September folgende Bestimmung getroffen:
Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden König von
Preußen usw., wollen allen Perionen , die sich bis
zum heutigen Tage der Verletzung der Wehrpflicht
(§ 140 Reichsstrafgeletzbuch) oder der unerlaubten
Auswanderuag (§ 360 Ziffer 3 Reichsstrafgesetz¬
buch) ichuldig gemacht haben, soweit Uns das
Begnadigungsrecht zufleht, den Erlaß der ver¬
wirkten Geldstrafe, Freiheitsstrafe und Kosten in
Aussicht stellen, wenn sie während des gegen¬
wärtigen Krieges unverzüglich, jedoch spätestens
innerhalb dreier Monate vom heutigen Tage an
gerechnet, im Deuhqen Reich, in einem deutschen

Schutzgebiet oder auf einem Schiffe der Kaiser¬
lichen Marine sich zum Dienst stellen, und ihr
Wohlverhalten während ihrer Abwesenhest glaub¬
haft Nachweisen. Ausgeschloffen davon bleiben
diejenigen , die 1) das 45. Lebensjahr vollendet,
2) die deutsche Reichsangehörigkeit verloren haben
und Staatsangehörige eines ausländischen Staates
sind, 3) als dienstunfähig befunden werden , sofern
sie wegen ihres körperlichen Zustandes ihre der¬
zeitige Dienstsähigkeit nicht annehmen konnten.

Politische Rimdlcbau.
Deutschland.

*Der Kaiser  Hat als König von Preußen
die noch der königlichen Bestätigung Harrenden
Todesurteile preußischer Schwurgerichte von
einer Unterzeichnung ausgeschloffenund das
Justizministerium mit der späteren Vorlegung
zum Zwecke einer Umwandlung der
Todesurteile  in lebenslängliches Zucht¬
haus beauftragt.

*Dem Chef der deutschen Zivil¬
verwaltung  in den besetzten Teilen Bel¬
giens  sind außer den früher schon ge¬
nannten Personen beigegeben worden : der
deutsche Gesandte v. der Lancken, der Ge¬
heime Oberfinanzrat Pochhammer aus dem
preußischen Finanzministerium, sowie der Re¬
gierungs- und Baurat Degener vom Ober-
präsidium in Koblenz. Der zum General¬
gouverneur von Belgien ernannte General-
felümarschall Freiherr v. der Goltz hat
bereits seinen Wohnsitz in Brüssel
aufgeschlagen.  Vermutlich wird auch
die in Bildung begriffene, dem General¬
gouverneur beigegebene Zioilverwaltung in
der nächsten Zeit von Aachen nach Brüffel
übersiedeln.

*Die im Wahlkreise Fraustadt -Liffa infolge
Ablebens des bisherigen La^dtagsabgeordneten
Wolff-Lissa auf den 28. SepMnber anberaumte
Abgeordnetenwahl  ist wegen des Krie¬
ges auf unde st immteZeit verschoben
worden.

* Von den zuständigen Reflorts sind die
Einkommensteuer- Veranlagungskommissionen
darauf hingewiesen worden, daß der beim
Ableben einesBeitragspflichtigen
noch nicht gezahlte Wehrbeitrag
unverzüglich von den Erben einzuziehen ist.
Die Zahlung des Beitrages in drei Raten,
sowie etwaige Stundungen sind per¬
sönliche Vergünstigungen  des ein¬
zelnen Beitragspflichtigen, die bei seinem Tode
erlöschen und den Erben nicht zukommen. Bei
letzteren wird durch die Zahlung ohne weiteres
die Erbmasse gekürzt. Hiernach dürfen von
den Erben auch keine Zinsen nach 8 5 zweiter
Absatz des Wehrbeitragsgesetzes in Abzug ge¬
bracht werden.
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England.
*Jm Unterhause erklärte Premierminister

Asquith bei Vertagung des Hauses bis zum
9. September, er hoffe, daß es möglich ge¬
macht werden könne, ohne Wiederauf¬
leben der Streitigkeiten (? Die
Red.) durch Verhandlungen zu einem Ab¬
kommen über Homerule  zu kommen.
— Ferner teilte Lloyd George mit, daß die
Regierung beschlossen habe , das Mora¬
torium  in der gegenwärtigen Form um
mindestens noch einen Monat  zu
verlängern.

Ruffland.
*Durch einen Befehl des Zaren ist Pe¬

tersburg in „ Petrograd " umge¬
tauft  worden . (Diese „Tat " des „Herrschers
aller Reußen" wird bei uns natürlich nur
schallende Heiterkeit auslösen. Die Erinnerung
daran , daß der Name Petersburg bisher ein
Symbol sür das bedeutete, was Rußland der
deutschen Kultur zu verdanken bat, dürste
allerdings „Väterchen" jetzt ziemlich peinlich
sein. Die Red.)

Valkanstaaten.
*Zwischen den muselmanischen albanischen

Aufständischen und der Bevölkerung voll
Valona ist ein Übereinkommenerzielt worden.
Die rot-schwarze Fahne wird gehißt. Die
Aufständischen ziehen als Freunde in die
Stadt ein, nachdem die Absetzung des
Fürsten und der Regierung aner¬
kannt  worden ist. Notabeln von Valona
haben unter großer Begeisterung von der
Stadt Besitz genommen.
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Doch glücklich geworden.
8| Roman von Otto  Elster.

(Fortsetzung.)
Nach einem üppigen Abendessen ging man

ln einen Sportklub, wo ziemlich Hoch gespielt
wurde. Herbert, durch die Gesellschaft und
den Wein erregt, ließ sich verleiten, mitzuspielen,
und das Ende vom Liede war . daß er einen
beträchtlichen Teil seines kleinen Vermögens
verlor.

Als er am andern Tage spät erwachte,
ging er mit sich ernstlich zu Rate. Auf diese
Weise konnte er nicht weiterleben, in wenigen
Wochen würde sonst sein kleines mütterliches
Erbteil verbraucht sein. Er beschloß, sich von
jenem Kreise fern zu halten, sich eifrig den
landwirtschaftlichenStudien hinzugeben und
sich nach deren Beendigung ernsthaft um eine
Stellung zu bewerben. Zugleich keimte auch
eine leise Hoffnung in ihm auf, daß sein
Vater seine Heftigkeit bereuen und ihn zurück¬
rufen werde.

Aber Tage und Wochen vergingen, und
der alte Herr Hammer ließ kein Sterbens¬
wörtchen von sich hören. Nur einmal erhielt
Herbert eine kurze Nachricht von Trude, die
ihm schrieb, daß der Vater unversöhnlicher und
unzugänglicher sei denn je ; er habe ihr ver¬
boten. mit Herbert in Verbindung zu bleiben.
Herberts Name dürste im Hause überhaupt
nicht mehr genannt werden. Der alte Martini
hetze den Vater mehr und mehr auf : tage¬
lang säßen die beiden Alten zusammen, der
Vater befände sich ganz in den Händen
Martinis.

La erwachten in Herbert der Stolz und

der Trotz von neuem. Er wollte sich seinen
Weg allein durch das Leben bahnen, er wollte
seinem Vater zeigen, daß er ihn nicht brauche,
und er warf sich mit Eifer auf seine Studien.

Aber wie das im Leben und in der Jugend
geht — ganz konnte er sich dem Kreise seiner
früheren Bekannten nicht entziehen, namentlich
Artur Wernicke suchte ihn öfter auf und lud
ihn zu diesem und jenem Feste ein. fuhr mit
ihm zu den Lerbstrennen, führte ihn in die
Gesellschaft ein. Einladungen folgten, da man
an die unglückliche Lage des Sohnes eines so
reichen Mannes nicht glauben konnte, kurz, es
fanden so manche Ablenkungen statt, daß seine
guten Vorsätze sehr oft durchbrochen wurden.
Sein kleines Vermögen schwand dahin wie
der Schnee in der Frühlingssonne, und als
das Jahr zu Ende ging, da sah er sich dem
Nichts gegenüber.

Und was das Schlimmste war. seine Gläu¬
biger bekamen jetzt Wind von seiner ungünstigen
finanziellen Lage und von seinem Zwist mit
dem Vater und drängten auf Bezahlung. Es
war unverständig von den Leuten, jetzt Be¬
zahlung zu verlangen, nachdem sie früher, als
sie in Herbert noch den Erben des reichen
Mannes sahen, geduldig gewartet hatten.
Aber man wollte sich wenigstens seine An¬
sprüche sichern, und so folgte eine gerichtliche
Klage nach der anderen.

Herbert war erstaunt über dieses hart¬
näckige Vorgehen seiner sonst so geduldigen
Gläubiger : er wußte nicht, daß der alte
Martini dahinter steckte und die Leute auf¬
hetzte: er ahnte nickt, daß selbst sein Vater
die Gläubiger veranlaßte. gegen seinen Sohn
vorzugehen.

Diesem unerquicklichen Zustande mußte ein
Ende gemacht werden!

An einem trüben, regnerischen Vorfrühlings¬
tage trat Herbert bei Artur Wernicke ein. Er
hatte den Freund seit einigen Wochen nicht
gesehen, da er sich in der letzten Zeit ganz von
dem früherem Bekanntenkreis ferngehalten
hatte. Er traf Artur mit den Vorbereitungen
zu einer Reise beschäftigt.

„Läßt du dich auch einmal wieder sehen?"
fragte Artur, indem er Herbert zwei Finger
seiner rechten Hand zum Gruße reichte. „Siehst
schlecht aus , Herbert. Warst du krank?"

„Nein, ich habe angestrengt gearbeitet, und
diese dumpfe Stadtluft bekommt mir nicht."

„Dann geht es dir gerade wie mir.
Siehst mich mit den Vorbereitungen zu einer
Reise beschäftigt, ich kann es hier nicht mehr
aushalten."

„Wohin willst du reisen?"
„Nach der Riviera, ich mache die Tour in

meinem Automobil. Solltest mitkommen."
„Ich habe dazu weder Zeit noch Geld."
„Bah" — machte Artur und sah Herbert

mißtrauisch von der Seite an. Die Erschei¬
nung des Freundes schien ihm seltsam ver¬
ändert. Sein Gesicht war blaß und ernst;
sein Äußeres nicht mehr so gepflegt wie
früher: sein einfacher grauer Anzug schien
auch schon ein Jahr alt zu sein.

„Offen gestanden. Artur." fuhr Herbert
fort, dem es große Überwindung kostete, den
Freund mit seiner trostlosen Lage bekannt zu
machen, „komme ich mit einer großen Bitte . . ."

„Schieß los !" entgegnete Artur, indem er
eine elegante Reisetasche aus rotem Juchten«
teder verschloß.

„Ich bin in Geldverlegenheit — um es
kurz zu sagen — und wollte dich bitten, mir
zu helfen."

„Wieviel brauchst dw?"
„Nur — lausend Mar ? —1*
„Alle Wetter, das ist ein bißchen viel! Ich

würde dir gern aus der Verlegenheit helfen,
aber siehst du, mein Lieber, ich bin gerade im
Begriff, eine längere Reise anzutreten, und da
braucht man Geld — nicht wahr ? Kannst du
das Geld nicht von deinem Vater erhallen?"

„Nein — du weißt ja. wie ich mit ihm
stehe."

„Ja —, der scheint ein halsstarriger
Bursche zu fein, hat nicht einmal auf meinen
Brief geantwortet. Weißt du. Herbert, kannst
du dich nicht an den jungen Ostheim wenden?
Der hat ja stets flüssiges Kapital."

„Ich kenne Siegfried Ostheim kaum."
„Wahr ! Ich vergaß, daß du dich in der

letzten Zeit ganz zurückgezogen hast — das
war ein Fehler von dir ! Man darf seine alten
Freunde nicht vernachlässigen. Du tust mir
wirklich leid, lieber Herbert . . ."

„Laß das . Du brauchst dich nicht zu ent¬
schuldigen. Ich muß sehen, wie ich allein
fertig werde," sprach Herbert finster, während
in seinem Herzen ein bitterer Groll empor¬
stieg. vermischt mit dem Gefühl der Scham,
daß er sich dieser Demütigung ausgefetzt hatte.

„Na. begehre nur nicht gleich auf. mein
Lieber," entgegnete der junge Wernicke. ,JÄ
will dir eine Adreffe geben, wo du Geld er¬
halten kannst — allerdings gegen hohe
Zinsen . . ."

„isch danke dir. Doch das ist nichts für
mich."
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Ver Schrecken in Paris.
Wieder zwei Flieger über Paris.

Obwohl man in Paris versucht hat. dem
Publikum weis zu machen, der deutsche Flieger
Hiddesen, der über Paris Bomben abwarf
MÜ den Einwohnern mitteilte , daß die
Deutschen vor den Toren seien, sei gar kein
Deutscher0 , sondern ein Franzose gewesen,
ist die Bevölkerung doch voller Schrecken und
Sorge. Und mit vollem Recht, wie folgende
Meldung zeigt, die unterm 1. September
ous Rotterdam kommt:

Gestern warf von neuem ein deutscher
Flieger Bomben ans Paris , die keine»
Schaden verursacht haben sollen. Heute
erschien wiederum ein deutsches Flug¬
zeug über Paris.
Jst's ein Wunder, wenn sich der Bevölke¬

rung von Paris wilder Schrecken bemächtigt,
und daß sie den Besuch, den sie nicht hindern
kann, nur mit dem größten Unbehagen über
sich ergehen läßt ? Jst es doch so ganz anders
gekommen, als man es sich in Frankreich ge¬
sackt hat. Bor vier Wochen noch träumte
inan von einer Überflutung Berlins mit
stanzösischen Flugzeugen und statt dessen mag
man jetzt an der Seine täglich mit Besorgnis am
Himmel nach den unerwünschten deutschen Luft-
gäslen Umschau halten. Um so mehr, als die
jranzösische Regierung notgedrungen beginnt,
die Wahrheit auch sonst, wenn auch langsam
and widerstrebend anzudeuten. Es kann ja
sieilick nicht mehr, lange dauern, und das
jämmerliche Lügengewebe, mit dem man das
stanzölische Volk zu umgarnen sucht, wird
durch die unbarmherzige Wirklichkeit jäh und
Michtskos zerrissen werden. So soll das
Land allgemach auf die nahende Katastrophe
vorbereitet werden. Darüber wird ebenfalls
aus Rotterdam berichtet:

Eine Mitteilung des stanzösischen Kriegs-
Ministeriums ergeht sich sehr osienherzig über
den Rückzug der stanzösischen Armeekorps und
gesteht mehrere Schlappen und Nie¬
derlagen  ein . Sie saßt die Lage folgen¬
dermaßen zusammen: Der rechte französische
Flügel hat. nachdem er teilweise Niederlagen
erlitten hatte, die Offensive wieder ausge¬
nommen. Der Feind zieht sich im Zentrum
zurück; die Franzosen kämpfen hier mit wech¬
selndem Erfolg und Mißgeschick. Die große
Schlacht wurde wieder ausgenommen; aus
dem linken Flügel mußten die Engländer und
Franzosen zurückweichen. Nirgends sind die
jmnzösstchen Armeen geschlagen, wenn auch
unleugbare Mißerfolge  erlitten wur¬
den. Die beträchtlichen Verluste sind wiederum
von Reserven ersetzt worden.

Verzweifelte Stimmung in Paris.
Diese spärlichen und unzureichenden Mit-

ieilungen des Kriegsministers sind inzwischen
m einer unheimlichen Ahnung der Pariser
«ölkerung ergänzt worden. Alan raunt
W tuschelt, daß Paris rettungslos verloren,
wnflüstert einander zu, daß der Zusammen-
trucy Frankreichs  uckvermeidlich ge-
wrden sei. . Natürlich wird auf diese Weile
«ne verzweifelte Stimmung hervorgerusen,
die sich durch keinerlei amtlichen Telegramme
Ahr beschwichtigen läßt.

Tie traurige Wahrheit.
Italienische Zeitungen, die sich sonst nicht

»rchLeutschfreunülichkeit auszeichnen, schreiben
M auch, daß man sich in Paris auf traurige
Miheilen gefaßt zu machen beginne. Die
Blatter erklären, daß Paris oon Frank-
," ck vollkommen abgeschnitten
>>t Der Verkauf aller fremden Zeitungen ist
"erboten, das Leben in Frankreich stehe still,
«ngs um den Schlachtenbrand stehen Schmerz
Ad Arbeitslosigkeit. Weinen. Elend. Man habe
M Eindruck, daß in 44 Jahren mehr große
-orte gefallen als Taten geschehen sind.
Mm Anblick eines Volkes, das die Gewalt
es Krieges vernichtet, krampst sich das Herz
Wammen. Die allgemeine Auflösung kündigt
o an. doch hoffe man noch immer auf
>herung, und besonders Hilfe durch neue
Msche Truppen.

Der Schrei nach Japan.
Man hofft aber nicht nur — wie feststeht
auf England, sondern vor allem auch aus

— Japan ! Der ehemalige Minister des
Äußeren. Pichon. erörtert im .Petit Journal'
die Frage , weshalb Japan nicht mit
seiner Truppenmacht in Europa
eingreifen solle. Es brauchte nur einige
hunderttausend Mann mit Rußlands und
Englands Hilfe nach Europa zu werfen.
Oramks Nation ! Wie weit ist es mit dir ge¬
kommen. wenn du bei den noch vor wenigen
Jahren verlachten und verhöhnten „Makak'en"
um Hilfe bettelst! Die armen Schächer wür¬
den dir — auch wenn ihre Klugheit ihnen
nicht abriete, dir zu Helsen — nicht helfen
können. Es kommt Deutschland in diesem
fürchterlichen Ringen aus einen Feldgegnermehr nicht an.

des Restaurateurs Bels und nach wenigen
Minuten brannte das Mädchen lichterloh.
Obwohl Hagenau sofort alles unternahm, um
die Flammen zu ersticken, erlitt das junge
Mädchen doch am ganzen Körper so schwere
Brandwunden, daß es bald darauf starb.

Von Nab und fern.
Kaiserlicher Motorjachlklub und der

Krieg. Der kaiserliche Motorjachtkluv hat
beschlossen, seine englischen und belgischen
Ehrenmitglieder in den Mitgliederlisten des
Klubs zu streichen.

Amerikanische Hilfe für die Hinter¬
bliebenen deutscher Gefallener . Die
Deutsch- Amerikaner beabsichtigen üurch ihre
Organisation einen Fonds von zwei Millionen
Dollars au,zubringen zur Unterstützung der
Hinterbliebenen der deutlchen Gefallenen.

Fluchtversuch eines gefangenen fran¬
zösischen Oifiziers . Ein kriegsgelangener
iranzölischer Offizier hat den Truppenübungs¬
platz Lager Lechseld trotz seines ge¬
gebenen Ehrenworts  verlassen und zu
fliehen versucht. Es gelang, ihn bald wieder
festzunehmen. Er wurde nach dem Lager
zurückgebracht, wo er seiner Bestrafung ent¬
gegenlieht.

Fort mit den englischen Auszeich¬
nungen ! Im Namen vieler deutlcher Ge¬
lehrten veröffentlicht Ernst Haecket eine Er¬
klärung. wonach die Unterzeichner öffentlich
aus alle ihnen von englilchen Univerlitäten.
Akademien und Gelehrtengesellschasten er¬
wiesenen Ehrungen und die damit verbundenen
Rechte verzichten.

Maler Hansi als Landesverräter er¬
klärt. In Kolmar ist folgende Bekannt¬
machung verößenltlcht worden : „Der Maler
Jean Jaques Waltz, genannt Hansi, der
Rechtsanwalt Albert Helmer, der Zahnarzt
Karl Huck, alle drei aus Kolmar. die sich bei
den französischen Truppen befinden, werden
für Landesverräter erklärt. Wer ihnen Auf¬
enthalt gewährt oder ihren Aufenthalt ver¬
heimlicht. der wird nach Kriegsgebrauch er¬
schossen. Der Ortskommandant v. Mellenthin.
Oberstleutnant z. D."

An den Pranger gestellt. Im Munster¬
lager sind dieser Tage der Steinsetzmeister
Wilhelm Ziehm und Buchhandlungsgehilfe
Ernst Schenk, beide aus Peine, festgenommen
worden, weit sie den französischen Gefangenen
Zigarren über den Zaun warfen und ,ran-
zöstsche Worte zuriefen. Auf Anordnung des
Kommandanten des Truppenübungsplatzes
Munster sind die Peiner Zeitungen veranlaßt
worden, die Namen dieser beiden Personen
öffentlich bekannt zu geben, was inzwischen
auch schon geschehen ist. Bravo!

An der Grenze abgefastt. Wie bekannt,
haben die meisten Japaner Deutschland heim¬
lich verlassen oder doch zu verlassen gesucht,
bevor noch das Ultimatum überreicht wurde.
Den deutschen Behörden war die Bewegung
unter den Japanern nicht unbekannt geblieben,
und sobald das Ultimatum überreicht war,
benachrickttigtensie die Behörden der hollän¬
dischen Grenze, weil sie damit rechnete, daß
die Japs ihren Weg über Rotterdam nehmen
würden. Es gelang denn auch, einen erheb¬
lichen Teil der verschlagenen Gelben an der
Grenze noch abzufassen. Die Ei wischten,
meistens Studenten , werden nun nicht in der
Lage lein, ihre dank unsrer deutschen Gast¬
freundschaft erworbenen Kenntnisse gegen uns
zu verwertem

Lebendig verbrannt. Beim Nachgießen
von Spiritus aus einen Spiritusbrenner ging
der Schuhmachermeister Hagenau in Rathenow
so unvorsichtig zu Werke, daß eine Explosion
erfolgte. Eine Stichflamme traf die gerade in
der Werkstatt anwesende 16,ährige Tochter

Seid unverzagt!
Ein Trostwort für Mütter, Frauen und Bräute.

Der Reichstagsabgeordnete W. Schwarze
(Rüthen) verösientlicht in der ,Rhein.-Westf.
Ztg.' folgende zeitgemäßen und beherzigens¬
werten Ausführungen:

„Man hört so oft in diesen Tagen:
„Meinen Jungen , meinen Mann , meinen
Bräutigam sehe ich nicht wieder. Die Zahl
unserer Feinde ist so groß, die Mordinstru¬
mente lind so schlimm, daß keine Hoffnung auf
Wiederkehr ist." Das ist grundfalsch. Aller¬
dings so ein Sturm auf Lüttich, einer mo¬
dernen Festung, kostet viele Tote, viele Ver¬
wundete; aber trotz der Hunderte von Ge¬
schützen. trotz der großen Besatzung, trotz des
Maschinengewehrfeuers ist die Mehrzahl der
Stürmenden lebend in die Festung einge¬
zogen. Ein zweiter sofortiger Sturmangriff
auf eine moderne Festung dürste wohl nicht
wieder Vorkommen. Lüttich lag vollständig
im Wege und mußte so schnell wie möglich
genommen werden. Die großen Feldschlachten
werden aber nicht mit sofortigen Sturm¬
angriffen geschlagen, sondern sie werden durch
eingegrabene Schützen und hinter dem Berge
oder in gegrabenen Löchern stehende Artillerie
entschieden, und erst im letzten Moment, wenn
der Feind erschüttert ist. ersolgt hier und da
ein Sturmangriff . Aber diese bringen in der
Regel nicht viel Verluste, da der Feind meist
frühzeitig die Flucht ergreift.

Man darf wohl ruhig behaupten, daß die
Verluste der Schlachten 1914 nicht stärker sein
werden wie 1870/71. Über die Zahlen der
Verluste in den Schlachten des Krieges 1870/71
hört man ganz merkwürdige Begriffe. Die
schlackt von Graoelotte . zweifellos die
schlimmste des ganzen Krieges, sollte ganz un¬
geheure Verluste an Toten gebracht haben.
Ich habe von 20000, 30 000 und noch mehr
gehört. Ich möchte deshalb , um den Be-
teiliglen doch ein gewisses Bild über die An¬
zahl von Toten in einer großen Schlacht zu
geben, die Verlustliste der fünf größten
Schlachten von 1870/71 geben. Die Zahlen
stimmen zwar nicht ganz mit anderen Ver¬
öffentlichungen. sie sind aber die sichersten, da
sie im Slatuuschen Amt von Preußen durch
den bekannten Statistiker Enget durch Einzel-
Zählkarten festgestellt sind:

regiment mit 803 Toten. Alle übrigen Regi¬
menter hatten unter 300 Tote, 42 sogar unter
100 Tote, und das 18. Regiment keinen ein¬
zigen Toten, sondern nur 29 Verwundete und
2 Vermißte. Und jedes Infanterie -Regiment
zählt doch 3000 Mann.

Von den Jäger - Bataillonen hatte das
Gardeschützen- Bataillon, das den ganzen
18. August im offenen Felde dem feindlichen
Schützen- und Artilleriefeuer ausgesetzt war.
173 Tote., dann folgt das ostpreußische Jäger-
Bataillon mit 79 Toten. Alle übrigen Ba¬
taillone hatten weniger dis zu 21 beim Garde¬
jäger-Bataillon. Weit geringer ist die Anzahl
der Toten bei der Kavallerie. Das 1. Garde-
Dragoner -Regiment hatie 61 Tote, die anderen
alle weniger, mehrere sogar nur 2 und 1 Toten.
Bei der Feldartillerie hatte das Branden-
burgische Nr. 3 die meisten Toten mit 92, die
wenigsten das Schlesische Nr. 6 mit 3. Die
Verluste der Pioniere und des Train waren
noch geringer.

Durch diese unanfechtbaren Zahlen ist
nachgewiesen, daß nicht jede Kugel trifft und
daß man nicht übertriebene Angst haben soll,
die sicher die Verhällniszahl der Toten nicht
steigern wird. Die Verwundeten haben cs
1914 bester als 1870/71. Das Mantelgeschoß
geht glatt durch und verheilt schnell. Man
bekommt leine oder nur verhältnismäßig
wenige Krüppel zurück. Auch sind die an¬
steckenden Krankheiten heule nicht mehr so
gesährlich als 1870/71. Der Typhus allein
hat 6935 weggeiafft. Damals starb jeder
zweite Mann, heute von zehn höchstens einer.
Aho weg mit der unnötigen Angst und den
Kopf hoch! Deutsche Frauen , empfehlt eure
Krieger dem lieben Gott und denkt, daß nicht
gerade euer Sohn , euer Mann der 22. sein
muß, der nicht wiederkommt. Sollle aber
gerade ihm das Verhängnis treffen, dann be¬
denkt. daß der Heldentod fürs Vaterland der
schönste ist, und daß es im Jenseits ein Wieder-
sehen gibt."

Verrmfebtee«

tot oerw. verm. zus.
4449 15 169 939 20 577
3289 10 282 1249 14 820
1628 7 456 1444 10 530
1637 6 483 912 9 032

580 2 969 570 4119

Vionoille 16. Aug.
Wörth 6. Aug.
Sedan 2. Sept.
Bazoche les Haukes
2. Dez. (Artenay)

Man ersieht sofort aus diesen Ziffern, daß
die Zahl der Toten selbst in diesen schrecklichen
Schlachten im Verhältnis zu den Hundert-
tausenüen von Kombattanten nicht übermäßig
hoch ist. Noch klarer wird das . wenn man die
Durchschnittszahl der Toten zu der Zahl der
Krieger betrachtet.

Die Kopfzahl der Kombattanten 1870/71
betrug im Durchschnitt 797 950 Mann . Sie
halten einen Gesamtoerlust von 128 739. also
161 aus 1000 Mann . Davon waren tot 30,
verwundet 113, vermißt 18. Weiler ergeben
die Gesamtzahlen jür Gelallene. nachträglich
an den Wunden und Krankheiten Gestorbene,
daß es nicht so schlimm ist. als man annimmt.
Aus 1000 Soldaten kamen im Durchschnitt
an gefallenen oder gestorbenen 45,89. Mit
anderen Worlen : von 22 Soldaten , die nach
Frankreich gingen, kamen 21 wieder und nur
einer war gefallen oder gestorben.

Auch die Zahl der Gefallenen nach den
einzelnen Truppenteilen betrachtet, ergibt das¬
selbe Resuliat. Am gefährlichsten soll es ja
der der Infanterie sein. Hier hatte die
meisten Toten das 16. Regiment, nämlich
532. Dann kommt gleich mit einem großen
Sprung nach unten das 11. Regiment mit
354, das 52. mit 352. das 2. Garderegiment
mit 345, das 44 mit 336, das 1. Garderegiment
mit 330» das 85. mit 313 und das 3. Garde»

Unsere Kaiscrtochter und die Berliner
Landwchrmänner. Ein hübscher Zug der
Herzogin Viktoria Luise von Braunschweig
wird nachträglich bekannt. Als Mannschaften
vom Landwehrregiment Nr. 35 aus Branden¬
burg aus der Rückfahrt von Munster, wohin
sie einen Transport gefangener Belgier be¬
gleitet hatten, den Bahnhof in Braun¬
schweig passierten, lief gerade ein Zug
ein. mit dem der kleine Erbprinz aus
Gmunden wieder in der Heimat eintraf.
Aus diesem Anlasse war auch die Herzogin
Viktoria Luise zugegen. Die Landwehrmänner,
zum großen Teile alles Berliner, die inzwischen
ihre Abteile verlassen und auf dem Bahnsteig
Aufstellung genommen hatten, improvisierten
schnell eine Ehrenwache und standen unter
präsentiertem Gewehr, als die Herzogin mit
ihrem Söhnchen auf dem Arm vorüber¬
schritt. Die Herzogin wies freude¬
strahlend auf den kleinen Erbprinzen
hin. und als sie hörte, daß die Soldaten aus
Berlin seien, trat sie zu ihren heran und
unterhielt sich in liebenswürdiger Weise mit
den Kriegern. Zum Andenken überreichte unsere
Kaisertochter ihnen Blumen und ein größeres
Geldgeschenk, damit sie auf der Rückreise ins
Feld auf das Gedeihen des jungen Erbprinzen
ein Glas Bier trinken sollten!

Erinnerungen aus großer Zeit.
Seht die vielen Völker alle, die sich wider uns

verschworen.
Die vor dünkelhafter Ehrsucht völlig den
,, Verstand verloren.
Unverzagt nur. meine Helden, trefft sie mit

dem Wetterschlage
Eures Zornes, Eurer Hiebe, daß die Mensch.

heit künst'ger Tage
Diesem Sturmlauf ohnegleichen, diesem Sieg

der Minderzahl
Wider erne Welt von Neidern türm' ein

bleibend Ehrenmal.
Friedrich der Große (1760).

Ode an die Deutschen.
Das Beste, was wir von der Geschichte

haben, ist der Enthusiasmus, den sie erregt.
vltUoicrU. AÄENOT'SVERLAS BERUM. /»,Goethe.

Helfen' 116” - Bürgen müßtest du freilich
»Ich sagte dir schon, daß ich von deiner
resse keinen Gebrauch machen kann. Übri-

will ich dich nicht länger aufhalten. Ich
Mnsche dir eine glückliche Reise."

^ber so warte doch . . ."
i-.P 1ot*) Herbert ließ sich nicht mehr zurück-

Er reichte dem Freunde flüchtig die
vand und entfernte sich.

3.
. Die FrflhsjngIsonne brannte heiß auf den
inT Marktplatz der kleinen Stadt . Es war

ersten Stunden am Nachmittag, in
* es noch stiller und öder in den Gassen

“uf dem sonnenbeschienenen Marktplatz
anderen Zeiten, wo wenigstens die

u R'">adchen hin und her eilten, um Ein-
>°iwi 3U besorgen, wo Kinder auf den Gassen

? Und der würdige Bürgersmann mit
Sn® behäbigen Ehefrau sich zu einem kleinen
^ ^ ergang vor den Toren der Stadt rüstete.

n ersten Nachmittagsstundenwaren aber
hp av ese Zeichen des Verkehrs verschwunden:
K-Funstmädchen waren in der Küche be-
iran «'» Kinder in der Schule und der
i,,,e -Bürgersmann und seine würdige Gattin
M ihr Mittagsschläfchen.

^ " konnte es daher Herbert Hammer,
ij» atl  einem Fenster des ..Roten Löwen" vor

halberkalteten Taffe recht dünnen
saß. nicht verdenken, daß er mit trüb-

. gelangweiltem Blick auf den öden

'̂ tt ließ"^ ^ ' öem ^ »^ine Katze"
verständlicher wird der trübe, nieder¬

geschlagene Ausdruck seines stark abgemagerten
Gesichts werden, wenn man bedenkt, daß
Herbert seit einigen Wochen im Lande umher¬
reiste. um eine Stellung als Verwalter zu
suchen und keine gefunden hatte. Überall ver¬
langte man Zeugnisse der früheren Prinzipale
und zuckte bedauernd die Achseln, wenn
Herbert nur auf seine Erfahrung auf dem
väterlichen Besitztum Hinweisen konnte. Wes¬
halb sei er denn nicht bei seinem Vater ge¬
blieben? Weshalb schreibe sein Vater denn
nicht selbst? Wie käme es, daß Herbert in
fast ärmlichen Verhältniffen lebe, wenn sein
Vater ein reicher Mann fei? — Als Volontär
wolle man ihn erst nehmen, dann müsse er
aber Kostgeld bezahlen. Da nun Herbert
weder Kostgeld bezahlen konnte, noch die
Frage nach den näheren Umständen seines
Lebens beantworten wollte, so fand er
nirgends Unterkunft.

Jetzt hatte er einen letzten Versuch bei
dem Oberamtmann Krüger auf der großen
Domäne Wendhausen, die unmittelbar an
die Feldmark der kleinen Stadt gleichen
Namens grenzte, gemacht und saß nun. nach-
dem auch dieser Versuch sehlgeschlaaen. ver¬
zweifelnd im „Roten Löwen" am Marktplatz
und scyoute den Sperlingen zu, die sich behag¬
lich in dem heißen Staube , der den Platz be¬deckte. umherwühlten.

Die Sperlinge hatten es wahrlich besser
als er. Sie fanden ihren Tisch federzeit ge-
deckt, entweder in den Kirschdäumen der Gärten
oder den Scheuern der Bauern : aus den
Erbsenseldern da draußen vor den Toren oder
auf den Dunghaufen vor den Bauernhäulern.
Ja . selbst die Landstraße bot den kleinen

braunen Strolchen Atzung, und des Abends
hatten sie ihr warmes Nest in irgend einem
Winkel, wo sie vertraulich miteinander von
den Abenteuern des Tages schwatzen konnten.

Herbert aber war heimatlos, und wenn
das letzte Goldstück, das er heute gewechselt,
verausgabt war, dann konnte er betteln oder
verhungern.

Alles Entbehrliche seiner früheren reich¬
haltigen Garderobe, die goldene Uhr samt
Kette, die kostbaren Ringe und die Busen¬
nadel — alles hatte er schon zu Gelbe gemacht
— letzt besaß er nichts mehr, als was er am
Körper und in einer kleinen Handtasche mitsich'uhrte.

Was sollte aus ihm werden ? Die Not. die
Armut streckten ihre hageren Arme nach ihm
au?. Sollte er reumütig zu seinem Vater
zuruckkehren? - Nein - lieber sich als Knecht
oder Tagelöhner verdingen ! Lieber an der
Landstraße Steine klopfen!

. Als Herbert so vor sich hinträumte und zu
keinem festen Entschluß kommen konnte, trat
mn Herr mit dröhnenden Schritten in das
Gastzimmer, der ganz geeignet war . die Auf¬
merksamkeit aus sich zu lenken.

Der Fremde war von athletischem Körper¬
bau mtt einem Gesicht. dessen Kupferfarbe die
Vorliebe sür geistige Getränke aller Art ver-
™„• .i" grauschwarzes Haar stand wie eine
Durste in die Höhe, ein starker schwarzer
Schnurrbart war in zwei schäme Spitzen ge-

und glänzte wie frisch gewichste Stiefel.
Der Herr trug einen knapp anliegenden groß
karierten Jackettanzug, an den Stiefeln klirrende
Sporen und um den hoben Leinenkragen
einen grellroten Schlips. Ein breitrandiger

grauer Filzhut vervollständigtedie seltsameToilette.
Der schmächtige Kellner, der in einer Ecke

sich einem Mittagsschläfchen hingegeben hatte,
fuhr bei dem Eintritt des Fremden empor.

„Was befehlen der Herr Direktor?" fragt«
er unterwürfig.

„Da ist das Programm unserer heutigen
Vorstellung." entgegnete der stattliche Herr
mit einer Stentorstimme, indem er ein riesen¬
großes in allen Regenbogenfarben schillerndes
Pupier auf dem Schanktisch ausbreitete.
„Ich denke, das wird ziehen — was meint
Ihr . Fritze?"

„Gewiß . Herr Direktor.' versicherte der
Kellner estrig.

„Leider ist mir mein Schulreiter sortge-
laufen." fuhr der Herr Direktor fort. „Der
Mensch hat sich erst zwanzig Mark Vorschuß
geben lasten, ehe er durchgebrannt ist — das
ist eine Gemeinheit. Na. es muß auch ohneden Schurken gehen."

„Ohne Zweifel, Herr Direktor." wagte derKellner zu versichern.
„Hängt das Programm an den Nagel da

— und dann gebt mir ein Glas Grog - aber
Portion Rum. Euer gewöhnliches

Gelrank ist ja die reine Limonade. Fritze"
Der Kellner lächelte, da er nichts zu ant-

warten wußte, hing das bunte Programm auf
und entfernte sich in die Küche. '

Herbert sah. daß das Programm die An¬
kündigung einer „brillanten" Abendvorstellung
m.kr.̂ ^ us Bernatzky war. das dem verehelichen
Publikum von Wendhausen und Umgegend die
auserlesensten Vorführungen versprach
»M s (Fortsetzung lolaU



Lnmvtameiqeblatt und nachweisbar gcleftnste und verbreitetste Zeitung in Camderg und NmMend.

kmü-dkl-iZiMW-WWM
empfiehlt sich i 'LUN Älrrrwocye ocn r, . VS.
Korl Bargotl , (Lomocrg , ! Vormittags 10 Uhr, sollen im Saale des „Bayrischs

Kapellenstrafie  7 . Äoies"
Empfehle mich im

Am Mittwoch, den 9. ds . Mts.
»rmii

Hofes"
«kliAiiM manafatmtiuoten

Statt besonderer jlnzeije.
Fieute Morgen entschlief sankt nach längerem

lueiclen im 53. tüebensjahre unser herzensguter,
treubesorgter Satte . Vater . Grucler . Schwager unä
Onkel.

ül | l | fll 4M "ll Êch , meistbietend̂ egen B̂arzahlung versteigert werden
auch im Ausbessern von Wäsche. '

Näh, in der Expedition.

Camberg, den 8. September 1914.
Schmolke. Gerlchtsvollzieh«,

Für ein Colonial-, Färb - ,
und Eisenwarengeschäft in Hoch- -
heim wird per sofort einMil»«
gesucht.

Näheres in der Expedition.

Hm Oll» Will

Es kann wieder

wolle zu Strümpfen
' für die im Feld stehenden Soldaten abgegeben werden, auch
j von Donnerstag ab wieder

zugejchnittene Hemden.
Frau Direktor Loeur,

Mittel iPergamentpapier
nr ttßiloihcho30iimtnnliio f  mr _ r.zur WleiMezeiMng die

SlerdMileN nebst eineni

Direktor des Oberselterser Mineralbrunnens.

Oberselters.  cien 7. September 1914.

Die tiettrauernäen Hinterbliebenen.
I . 6 . N. :

nmxa  Willing , geb. fiorrt.

| pro Meterbogen 10 Pfennig

pasiend!m Louvert finden empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Tamberz
haben in der Buchdruckerei
Med meine,

— Cumderg. -

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag Wittag
um 372 Uhr in Limburg  von der Leichenhalle des Fried-
Hofes aus.

Wir bitten , von Geileidsbesuchen abzusehen.

Bekanntmachung.

Immer nur mit

auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.
Errichtet unter Zusicherung eines nahmhaften Zuschusses  durch

den Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden zu Gunsten
der Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer.

Der Anteilfehein Kostet 10 Mark . Es können für jeden Kriegsteilnehmer
bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden . Die eingehenden Gelder werden an die
Hinterbliebenen der Gefallenen Kriegsteilnehmer nach Verhältnis der gelösten
Anteilscheine verteilt.

Falls die Verluste unter den versicherten Kriegsteilnehmern
nicht größer sein werden wie im Kriege 1870/71, werden auf jeden
durch den Tod fälligen Anteilschein voraussichtlich 250 fl\k- verteilt
werden können . Sind die Verluste geringer, dann erhöht sich dieser Betrag,
find sie größer , dann erniedrigt sich der Betrag.

Frauen , versichert Eur ^ Männer,

wichse ich alle Schube,
weil PHo am schnell¬
sten und schönsten
glänzt, auch das Leder
wasserdickt und dauer¬

haft macht. J
Deutsche

Väter , versichert Eure Sohne , die im Felde stehen!

SMWk
(reine Rasse)

Hat abzugeben
Peter Schmidt, Camberg.

guguftzwelschen
Hat abzugeben.
D. Levi, BaHnHofstratze

5 MNu.mehri.Hausetägl.z.verdienen.PoftK.gen.
Rich. Hinrichs, Hamburg 15.

Arme , würdige Personen , die ihre im Felde stehenden Angehörigen
versichern wollen , über Barmittel oder geeignete Bürgen jedoch nicht verfügen,
wollen sich schriftlich hei der Direktion der Kassauischen Landeshank in Wiesbaden j
oder den zuständigen Landesbank {tellen melden.

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunfterteilung : bei der Naffauifchen
Landesbank , den Landesbankjtellen und allen sonst kenntlich gemachten
Annahmestellen . _

Henkel s Bleich-Soda

Die amtliche

18. l 19. WWW
ist erschienen und ist in unserer

Geschäftsstelle Vahnhosstratze*3
zum Preise von 5 Pfennig zu haben.

Sinmadiföpfe
in jeder gewünschten Größe.

Honig-, Gelee- und Einmachgläser
Einkochapparate, Conservengläser

empfiehlt

Sakob Kaulck, Camberg,
Obertorstraße.

Empfehle in grosser Auswahl:

Kdenn-,Mn-
nnb Wer-WWm

zu billigen Preisen.

Jakob Schmitz,
Camberg.

Schuhlajer , Frankfurterstr. 6

W
M
Der
(Die
viert
einst

Alle
Saften,
iher kra
ladheit

bei!
>mer
und

» Ben
mArzt

für uncere
Gähne und Brüder im Feldzuge,

zugleich unübertroffene S| £imt
Nähr - und Kräftigungsmittel

Stallwerk - I v
Schokoladen,Pfeffermünz-PastillenIn i>

NSW.

zum wachsenden in Feldposthriefen von etwa 225 g. |
Preis 60 und 80 Pfennig.

Empfiehlt:

Hdam Weyrich, Camhery -fitzt
!Bat

chblichi

EisenbaHnfaHrplm
vom 28 . August ab gültig.

Iforporcu
i cm:

B

Richtung Limburg.
Camberg ab 5.56 Vormittags

,f ü 8 .56 ,y
„ „ 10 .13 „ Eilzug.
„ „ 1.26 Nachmittags
„ „ 4 .56
„ „ 9 .26 Abeuds

Richtung Frankfurt Wiesbaden.
Camberg ab 3.54 Vormittags

5.54

ir n rr9.54

„ 2 .54 Nachmittags
„ 3.40 „ Eilzug.
.. 7.54 Abends.

Zur Btachtuust!
Wir machen darauf aufmerksam, daß

Feldpostkarten. Couverts für Feld¬
briese sowie Streifbänder zur Versendung
von Zeitungen an unsere im Felde liegenden
Soldaten mit dem amtlich vorgeschriebenen
Aufdruck in der Expedition des „Hausfreund
für den goldenen Grund» erhältlich sind.
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«reir-Schwemeverficherung. ,
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen

spätestens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahltM
Der Vorsitzende des Kreisausschm!̂
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